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Winterthur

Till Hirsekorn

Auf dem Neumarkt, der Stein-
berggasse, dem Kirchplatz und
dem Platz vor dem Technikum
– überall Männer und Frauen
in leuchtorangen Schutzausrüs-
tung und Helmen. Überall Ab-
sperrbänder. Hektik brach aber
nirgends aus. Hier führte die
Freiwillige Feuerwehr Winter-
thur lediglich eine gross ange-
legte Übung durch und gab Ein-
blick in ihr Tätigkeitsfeld. Al-
les unter Kontrolle. Einsatzleiter
Ralf Sommer nahm den «Land-
boten» mit auf den Firefighter-
Postenlauf.

«Und? Riecht ihr etwas?» fragt
der Instruktor in die Runde und
fächelt an der Öffnung eines
Glaszylinders.Wir sind amABC-
Posten auf dem Neumarkt. Hier
wird erklärt, was es bei einem
Einsatz nach einem atomaren,
biologischen oder chemischen
Unfall zu beachten gilt. «Nehmen
wir den Brand einer Chemiefab-
rik», erklärt Sommer. Lässt sich
das Löschwasser im Keller be-
denkenlos abpumpen? Oder ist
es verseucht, ölig oder gar ät-
zend und damit eine Gefahr für
die Leute im Einsatz?

Woher dasWasser nehmen?
Erst ein Test bringt Gewissheit.
Dabei tunken die Feuerwehr-
männer und -frauen ein Stäb-
chen in die Lösung, das sich ver-
färbt.Dann gleichen sie dasMus-
termit demRaster ab. «PH-Wert
2. Sauer, eindeutig!», meint ei-
ner. «Eine rasche erste Analyse
im Einsatz ist wichtig. Diese ge-
ben wir dann sofort den Foren-
sikern weiter, die uns weitere
Instruktionen geben», sagt Som-
mer. Vor allem für den Selbst-
schutz sei daswichtig, aber auch
für den Umweltschutz. «Konta-
miniertes Wasser können wir ja
nicht irgendwohin ableiten.»

Wir sind auf der Steinberggas-
se. Drei Männer hantieren an ei-
nem Schlauch, der an einen Hy-
dranten montiert ist. So weit,
so unspektakulär. «Das ist der
Ideal- und in der Stadt häufig
auch derNormalfall», sagt Som-
mer. Trotzdem muss man flexi-
bel sein, zum Beispiel auf dem
Land. Dann wird entweder ab
«TLF» gelöscht – ab Tanklösch-
fahrzeug –, oder es wird auch
einmal Wasser aus einem Bach
abgepumpt. An diesem Samstag
müssen die Judd-Brunnen her-
halten. Es rattert eine Pumpe.
«Sitzen dieHandgriffe nicht oder
stimmen die Druckeinstellungen
nicht, fliesst auch keinWasser. So
einfach ist das», sagt Sommer.

RegelmässigesÜben sei unerläss-
lich. Bei der Freiwilligen Feuer-
wehr,die Schutzund Intervention
angegliedert ist, wird zwischen
Orts- und Stützpunktfeuerwehr
unterschieden.Letztere steht un-
ter erhöhter Einsatzbereitschaft.
Minimum13Abendübungenund
eine Halbtagesübung pro Jahr
sind dort Pflicht.

Eine Hand an der Leiter
Wo es für die «TLF» mit ihren
Drehleitern zu eng wird, kom-
men die klassischen Schiebelei-
tern ins Spiel. An der Schulgas-
se beim Kirchplatz steht eine 13
Meter hohe Leiter mit eigener
Stütze, die mit einem Einfallha-
ken einrastet.WenigeMeterwei-

ter halten zwei Mann die Leiter,
während derKollege klettert. «Si-
cherheit geht immervor», betont
Sommernochmals.BeimKlettern
gilt etwa: eine Hand immer an
der Leiter. Ein einfacher Grund-
satz. «Aber sich unter Stress und
in Vollmontur immer daran zu
halten, mit einem zwölf Kilo-
gramm schweren Rucksack und
mit Maske im Gesicht, ist nicht
einfach», sagt Sommer.

Gerade in der Altstadt ist die
Gefahr akut, dass sich ein Brand
rasch ausbreitet: viel altes Ge-
bälk, kaumBrandschutzmauern,
dichte Häuserreihen mit unter-
schiedlichen Firsthöhen. Som-
mer deutet nach oben auf einen
Unterbruch entlang der Dächer

in derObergasse und sagt: «Klei-
ne Häuser zünden grosse an.»

Mit schweremGerät
Auf dem Platz vor dem Techni-
kum ist Feingefühl gefragt. Ein
Feuerwehrmann packt mit ei-
ner grossen Rettungsschere vor-
sichtig ein mit Wasser gefülltes
Plastikbecherchen und hebt es
von der einen Spitze der Pylo-
ne zur nächsten. Platsch fällt es
herunter. «Keine leichte Aufga-
be», meint Sommer. Schere und
Spreizer werden durch einen
hydraulischen Zylinder betrie-
ben. Sie kommen beispielswei-
se zum Einsatz, wenn Verletz-
te aus einem verunfallten Auto
freigeschnittenwerdenmüssen.

Feingefühl braucht es auch bei
den druckluftgesteuerten Hebe-
kissen, die eine Last von bis zu
zehn Tonnen anheben können.
«Jede Erschütterung kann eine
eingeklemmte Personverletzen»,
sagt Sommer.

Trotz rund 1200 Einsätzen pro
Jahr – davon 247 Brandeinsätze
– ist es laut Sommer weder bei
der Berufs- noch bei der Frei-
willigen Feuerwehr zu schwe-
ren Unfällen gekommen. Beson-
ders häufig sind Stolperunfälle.
«Über Schläuche, Stufen oder
Schwellen, die man in der Hit-
ze des Gefechts übersieht.» Da-
von blieb kürzlich auch sein Chef
nicht gefeit, Jürg Bühlmann, der
Kommandant von Schutz&In-
tervention. Er stolperte bei ei-
nem Einsatz und holte sich eine
Platzwunde am Kopf.

Zurück beimABC-Posten.Dort
sitzen die Feuerwehrmännerund
-frauen nach der ersten Lektion
gemütlich im Schneidersitz am
Boden, löschen ihren Durst und
verdrücken ein Sandwich. Ohne
Mampf kein Kampf.

Wenns brennt, sind sie zur Stelle
Freiwillige Feuerwehr Über 100Männer und Frauen waren am Samstag für eine Übung in der Altstadt im Einsatz.

Mit Zeitdruck kennt sich Mar-
kus Jedele aus. Bei der Fluchtbe-
wegung 2015 entwarf und bau-
te der Architekt und Kirchen-
pfleger innert wenigenWochen
Holzhütten. Mit ihnen wurden
das alte Busdepot Deutweg und
die Kirche Rosenberg in Un-
terkünfte für geflüchtete Men-
schen umfunktioniert. Bei der
Umgestaltung der «Kochschu-
le» im inneren Lind betrug der
Zeitraum zehn Wochen. Dies-
mal war sein Sohn Hannes Je-
dele federführend. Was innert
dieser kurzen Zeit entstand, ver-
blüfft. Am Samstag konnte sich
die Bevölkerung im Rahmen ei-
ner Besichtigung selbst davon
überzeugen.

Das leer stehende frühere
Schulhaus, Baujahr 1901, das die
Stadt Winterthur vom Kanton
angemietet hat, bietet Platz für
bis zu 70 Personen.Wohnen sol-
len hier hauptsächlich Familien.
Wie der Name sagt, verfügt die
Kochschule auch über eine gros-
se Gemeinschaftsküche. Sechs
Kochherde und zwei Gastrospül-
maschinen stehen bereit, zudem
ein grosserEss- undAufenthalts-

raum. Für das Spielzimmer hat
Franz Carl Weber schrankweise
Spielsachen gespendet.

«Würdevoller als
Messe-Stellwände»
Die grösste Herausforderung
bestand darin, die ehemaligen
Schulzimmer in kleinereWohn-
einheiten umzufunktionieren.
«Uns war es ein grosses Anlie-

gen, eine würdevollere Lösung
zu finden als Messe-Stellwän-
de und Zivilschutzbetten», sagt
Jedele.

Jedeles Lösung ist so einfach
wie clever. In jedem Schulzim-
mer wurden bis zu fünf gros-
se Würfel aus unbehandeltem
Fichtenholz aufgebaut. Sie die-
nen als Raumteiler, Schrank-
wand und Bettnische zugleich.

Die Betten können dabei neben-
einander angeordnetwerden, als
Doppelbett, oder übereinander,
als Kajütenbett.

Durch eine geschickte Platzie-
rung entstehen im Schulzimmer
zwei abgetrennte Wohneinhei-
ten, die einander nicht auf den
Küchentisch sehen. Wer noch
mehrPrivatsphäremöchte, kann
den Bettwürfel als Rückzugsort
nutzen und den grossenVorhang
zuziehen. «Prinzip Schnecken-
haus» nennt das Jedele. Schall-
dicht ist das aber natürlich nicht
– ein gutes Miteinandermit den
Nachbarn im gleichen Raum ist
wichtig.

Ein eigener Kühlschrank
muss sein
JedeWohneinheit hat einenTisch
zum Essen oder für Hausaufga-
ben. Und einen eigenen Kühl-
schrank. «Wir haben in der Kir-
che Rosenberg gelernt: Eine Ge-
meinschaftsküche funktioniert,
gemeinsame Kühlschränke we-
niger gut», sagt Jedele. Jede Fa-
milie, die ankommt, erhält ein
kleines Willkommenspaket, zu
dem auch eine Minimalausstat-

tung an Geschirr und Töpfen
gehört. Weil das Schulhaus kei-
ne Duschen hatte, hat Jedele im
Keller aus schwarzem Kunst-
harz sechs Duschkabinen gebaut.
Budget für den gesamtenUmbau
und alle Einrichtung: knapp eine
halbe Million Franken.

Wie rasch sich das Haus füllt,
lässt sich schwer abschätzen.Ak-
tuell leben 850 geflüchtete Per-
sonen aus derUkraine inWinter-
thur – das Bundesamt für Mig-
ration (SEM) rechnet damit, dass
die Zahlen in der ganzen Schweiz
mit demWintereinbruch anstei-
genwerden,wenn dieMenschen
vor der Kälte fliehen.

Auchwie lange dieMenschen
in derTrollstrasse verbleiben, ist
offen. «Ziel ist immer die Un-
terbringung im regulären Woh-
nungsmarkt», sagt Stadtrat Ni-
colas Galladé (SP). Die alte Koch-
schule ist eine Übergangslösung
- aber eine, in der es sich einiger-
massen würdig leben lässt.

Michael Graf

Sowohnen Flüchtlingsfamilien in der «Kochschule»
Ukraine-Flüchtlinge In nur zehnWochen wurde aus einem alten Schulhaus ein Zuhause für geflüchtete
ukrainische Familien. Dank klugen Holzmodulen bietet es Privatsphäre – und sogar etwas Gemütlichkeit.

Die Architekten Markus und Hannes Jedele vor dem Wohnkubus,
der Bett, Schrank und Raumteiler zugleich ist. Foto: Madeleine Schoder

Weitere Bilder finden Sie
auf www.landbote.ch.

Weitere Bilder finden Sie
auf www.landbote.ch.

Eine Pumpe muss richtig eingestellt sein, damit das Löschwasser mit dem richtigen Druck aus ihr
herausschiesst. Foto: Enzo Lopardo

Nachrichten

Studenten landen
Helikopter
Forschung DieseWoche trifft sich
das Europäische Helikopter-Fo-
rum in Winterthur. «Die Kon-
ferenz gehört zu den wichtigs-
ten Terminen in der europäi-
schen Helikopter-Community»,
heisst es in einer Mitteilung. Er-
wartetwerden zwischenmorgen
Dienstag und Donnerstag mehr
als 200Forscherinnen und For-
scher,Unternehmen, Flugbetrei-
ber und Behörden. Ein Highlight
wird die Landung eines Helikop-
ters der Schweizer Luftwaffe auf
dem Vorplatz des Technikum-
Gebäudes sein, amMittwoch ge-
gen 11Uhr.Geflogenwird derHe-
likopter von zwei Absolventen
des ZHAW-Studiengangs Avia-
tik. (dhe)

Vollelektrischer
XXL-Sattelschlepper
Technik Das Elektromobilitäts-
unternehmen Designwerk aus
Winterthur hat neu einen extra-
grossen Vierzigtonner im Sorti-
ment. «Die tiefergelegte Sattel-
zugmaschine (…) kombiniert die
Vorteile eines emissionsfreien
Transportsmit einemum 15Pro-
zent grösseren Transportvolu-
men», heisst es in einer Mittei-
lung.Dervollelektrisch betriebe-
ne Lastwagenmit einer Leistung
von 680 Pferdestärken kann bis
zu 280 Kilometer mit einer Bat-
terieladung zurücklegen. Diese
lässt sich gemäss Mitteilung in
«unter 45 Minuten» wieder auf-
laden. (dhe)

Chefarzt übernimmt
Thoraxchirurgie
Kantonsspital Chefarzt Felix Grie-
der hat die Leitung der Klinik
für Viszeral- und Thoraxchirur-
gie am Kantonsspital übernom-
men.Diesewurde bishervon Ste-
fan Breitenstein geführt, derAn-
fang Jahr in die Geschäftsleitung
wechselte. Grieder arbeitet seit
20 Jahren amKSW.Die Klinik für
Viszeral- undThoraxchirurgie ist
auf die Behandlung von Erkran-
kungen der inneren Organe im
Bauch- und Brustraum speziali-
siert.Dazu gehören beispielswei-
se auch Leistenbrüche.Die Klinik
beschäftigt über 40 Ärztinnen,
Ärzte und Assistierende. (dhe)
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